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Vorwort 
Leitfragen der Historiographie sind zeitgebunden, das gehört zum Selbstver-
ständnis einer lebendigen Geschichtswissenschaft. Die Technikgeschichte macht 
da keine Ausnahme. Darüber hinaus verwundert es nicht, dass auch bisher eher 
vernachlässigte Quellen, wie z. B. Spielzeug, Experimentierkästen, Spielfilme, 
Comic-Hefte und Bilder Ausgangspunkt aktueller Arbeiten geworden sind. Bei-
de zusammen, neue Fragen und Quellen, können durchaus interessante Ergebnis-
se zu Tage fördern. Im vorliegenden Heft wird das Augenmerk auf die Populari-
sierung von Technik im 20. Jahrhundert gelegt. Die einzelnen Beiträge behan-
deln dieses Rahmenthema auf der Grundlage jeweils unterschiedlicher Medien 
und Orte, die zur Popularisierung genutzt wurden. 
Günther Luxbacher untersucht, wie in Deutschland seit dem Ersten Weltkrieg 
bis in die 1940er Jahre industrielle Werkstoffe auf Ausstellungen für den Nicht-
fachmann publik gemacht worden sind. Der Autor vergleicht dabei die Ausstel-
lungspraxis in drei politischen Systemen und legt Kontinuitäten und Brüche of-
fen. Im Zentrum des Aufsatzes steht die Werkstoffausstellung in Berlin 1927. 
Während auf ähnlichen Ausstellungen im Ersten Weltkrieg und in der NS-Zeit 
ausschließlich Ersatz- bzw. Austauschstoffe thematisiert wurden, zielte die Ber-
liner Werkstoffschau in der Weimarer Republik auf das Gegenteil ab, nämlich 
auf die Präsentation kommerziell akzeptierter Werkstoffe. 
Der Selbstbau von Radioempfängern ist eine Konstante der Popularisierung 
des frühen Rundfunks. Alfred Kirpal schildert in seinem Beitrag die Konjunktu-
ren des Radiobastelns in Deutschland seit den 1920er Jahren. Dabei widmet er 
sich dem Mythos des Radio-Bausatzes „Heinzelmann“ der Firma Grundig und 
wertet den Selbstbau im Kontext des wirtschaftlichen Aufschwungs in der Bun-
desrepublik Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg. Als Folge der veränder-
ten wirtschaftlichen Rahmenbedingungen in Deutschland und des Einzugs von 
Transistor- und Mikroelektronik wandelte sich das Radiobasteln seit den 1960er 
Jahren zum Basteln verschiedenartiger elektronischer Geräte. Besonders in der 
DDR entstand dabei eine eigenständige Bastelkultur. Als Motiv für diese Bastel-
tätigkeit verblasste die Selbstversorgung mit Rundfunkempfangsgeräten in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts zunehmend. 
Stefan Poser geht der Frage nach, ob Technik durch den Umgang mit techni-
schem Spielzeug popularisiert werden kann? Dazu untersucht er drei klassische 
Bereiche: Dampfmaschinen, Modelleisenbahnen und Bau- bzw. Experimentier-
kästen vom späten 19. Jahrhundert bis in die 1970er Jahre. Er kommt dabei zu 
dem Ergebnis, dass technisches Spielzeug als Erziehungsmedium viele Jahrzehn-
te durch eine geschlechtsspezifische Rollenverteilung geprägt war. Dabei ver-
weist er besonders auf die pädagogisch-funktionale Bedeutung des Spielzeugs 
zur Aneignung von Technikkompetenz. 
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Die Aufsätze von Ralf Pulla und Uwe Fraunholz thematisieren beide kulturelle 
Phänomene in der DDR. Während Pulla mit der Analyse des Comics MOSAIK 
eher eine Momentaufnahme anbietet, betrachtet Fraunholz die „Chemiefilme“ 
der DEFA im Längsschnitt. 
Ralf Pulla untersucht die im MOSAIK als Science-Fiction-Geschichte er-
schienene „Neos-Serie“ auf ihren Gehalt an Technikvermittlung. Der wissen-
schaftlich-technische Systemwettlauf am Ende der 1950er Jahre schien beson-
ders geeignet, das jugendliche Lesepublikum in der DDR zu informieren und zu 
erziehen. Die Handlung auf dem fernen Planeten Neos – geteilt in eine fort-
schrittliche „Republikanische Union“ und in das schurkische „Großneonische 
Reich“ – war zweifellos ein Abbild des Kalten Krieges. Die im MOSAIK vermit-
telten Wissensinhalte deckten sich nicht nur mit dem Ideal polytechnischer Bil-
dung in der DDR, die Leser wurden auch über die in der DDR laufenden Indust-
rieprogramme informiert. Mit dem Strahlverkehrsflugzeug 152, der Großgeräte-
technik in einem Braunkohlentagebau und der Erdölraffinerie findet sich auf Ne-
os DDR-typische Technik wieder. 
Die SED-Führung bemühte sich seit 1958 intensiv darum, die chemische In-
dustrie der DDR zu popularisieren und somit den industriellen Ausbau mit der 
Verheißung eines besseren Lebens zu verbinden. Das Chemieprogramm sah ex-
orbitante Wachstumsraten vor, welche die „Chemisierung“ der Gesellschaft vo-
ranbringen sollte. Auch die Filmindustrie blieb von der staatlich geförderten 
Chemie-Euphorie nicht unberührt. Unter den DEFA- Kino-Produktionen finden 
sich erstaunlich viele Filme, in denen die chemische Industrie thematisiert wird, 
oder in denen Chemiker tragende Rollen spielen. Uwe Fraunholz versucht mit 
der Analyse dieser Spielfilme, DDR-typischen Innovationsdiskursen und Innova-
tionsikonen auf die Spur zu kommen. 
Seitdem es Computer gibt, wurde auch auf bzw. mit ihnen gespielt. Computer 
und Populärkultur sind zweifellos eng miteinander verbunden: Einerseits bilden 
Spiele von Anfang an einen Bestandteil der Computerentwicklung, andererseits 
war es auf individueller Ebene zumeist die spielerische Beschäftigung, die am 
Beginn der Computernutzung durch technisch interessierte Laien stand. Andreas 
Lange problematisiert in seinem Beitrag die massenhafte Verbreitung einer neu-
en Unterhaltungstechnik seit den 1970er Jahren. Am Beispiel des Heimvideo-
spiels Pong zeigt er, wie der elektronisch vermittelte Umgang mit bis dahin le-
diglich passiv konsumierbaren Fernsehbildern zu einer alltäglichen Kulturtech-
nik wurde. 
